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Tager-Rundfchau.
VrrutzUche» Aba»ordni »rnl,«u4.

Mi « vom 21. April. Acht Tage vor drn Reich»boten am
beginnt brr preußisch» Landtag Irin» Arbeit, s'ierr

greitendach  begründet die Sekundarbahn-Borlage und
Notwendigkeit der einzelnen Linien dar. Im ganzen um-
Vorlage» Hauptbahnen und 10 Nebenbahnen, die in ihrem
rtrag« um »6 Millionen Mark hinter der Borlage de» Vor-

luiiickbleibt. Al» erster Redner spricht der stonjeroatioe
vuaft . dem der Zentrum»maim Wallenborn,  der
allibrral» M a c c o und der gretkonstroatioe oonWonna
die im großen ganzen mit den Borlagen znlrieden lind.

Kfauch hie und da Conderwünscheäußern . Der Bolk»par-
«onMünsterderg  wendet sich gegen dieFehmarn -Lini»,
urichiedenen schle»wig.holsteinischenHäsen Bertehroschädi-

bringen könnte. Er stellt die Krage, ob nicht »in Ausbau
ona.Elm»horn.Lini» ai» viergleisige vorzuziehen sei. Mi-

von Breitenbach  setzt di« « rund» für den Bau der
n.liinie auseinander. Nachdem der Nationalliberale

idringer  Vorsicht beim Bertraa » mit Oldenburg emptohlen
mit der volk»par«etl,r Waldftein  noch einmal sür da»
ße 'Altonas «in. da» besonder» durch di« Fehmarn -Linie zu
bolle. Rach einer B»schäft»ordnungsd«batt». ob sür die

»ldrratung nicht eine Redezeit von höchsten» 10 Minuten
chenwerden solle, die jedoch nicht erledig« wtrd. vertag« sich

i'jous um S Uhr aus Mittwoch 11 Uhr zur Wetterberatung.

lerlin. Rach den bisherigen Dispositionen verläßt da» Kaiser.
Montag, den 4. Mai , nachmittag», ftorfu.  um sich über
no nach «enua  zu begeben, wo die Ankunft am 8. Mal
8 Uhr abend» «rsolgen dürste. Nach einem Ausenthalt« von
3 Stunden wird die Reise nach Karlsruhe  sortgesetzt: die
nti daselbst ersolgt am 7. Mai nachmittag». Am «. Mat

der Kaiser einer größeren Gesecht»übung bei I ü r kh e i m
»d besuchtdann di» hohk«nig»burg, um von dort nach Karl»,
mrückzukehren. Am Abend de, 8. Mat reift da» Koiserpaar
jl r oun schw e t g ab. wo am «. die lauseches Erbprinzen
' bet. Bon vraunschweig kehr» die Kaiserin am 10. abends
«ildpark zurück, während der Kaiser um dieselbe Ae» nach
bobreisl. wo am 11. Mai große Truppenübungen stattfinden.
12. Mai abend» verläßt der Kaiser Metz und reist nach Wie » ,

tea.  wo sür di» Tage vom 18. bi» 18. die Festspieleangesetzt
In der Nacht vom 18. aus den 19. Mai kehrt der Kaiser dann
«ildpark  zurück.

Onlsch-rngltsch« Jrtedenobeslrehungrn. Der d«utsche« otschas-
in London Fürst Lichnow»ko, der augenblicklich in Liverpool
I. war dort Ehrengast der Stadtverwaltung . Bei dem Fest,
ttt, da» ihm zu Ehren veranstaltet wurde, hielt der Botschaster
g,de. in der er der Bedeutung Liverpool» sür drn Handel

t  gab . Dann sprach er über die lnternatlonale Berwandl-
sl der Handel«» «!» und hasste aus eine Verständigung zwischen
mKischenund deutschenBesellschasten. Dann werde sich für
bäusigGelegenheitbieten, Hand in Hand zu arbeiten.

«in Ulster-Nachspiel im ««Gischen Unterhaus». Im Unterhaus¬
ei. Dienstag nachmittag zu einem scharfen Wortwechsel zwi-
tzremierminifter Aoquith und Bonar Law über ha» mtli-

Borgehen der Regierung gegen die Ulsterbewegung. Eine
elstundelang hallte da, hau » oon Beisall»- und Protestrusen
~. Bonar Law forderte ein» gerichtliche Untersuchung über
«m der Regienmg im Zusammenhang mit der Ulstersrage In»

,«faßten Flotten- und h »ere»bea>»gungen. Aoquith lehnte
ib. forderte ober Bonar Law aus. seine Beschuldigungen im

vorzilbringen. Bonar Law erwidert» mit der Behauptung,
ich die Erklärungen der Minister al» falsch erwiesen hätten
bnonle die Notwendigkeit einer Untersuchungunter Eid. A».
' rulqegnet», daß diese Behauptung gegen die Ehre der Ml.

gebe, und daß der einzige Ort, wo eine solche Behauptung er-
werden könnte, dtese» hau » sei. Bonar Law sagte zum
. er werd« die Derössentlichungweiterer Dokumente seiten»

iliegienma abwarten, orvor er sich entscheidenwolle, welche
vg die Opposition in dieser Angelegenheitetnnehmen werde.
Die .Ariedenostqbr- der Franzosen. Der Kandidat «ine»
in Wahlkreise» General Bienatme hat in seinem Wahlkreise
ot« ondringen lassen, die »ine Abbildung »ine» preußischen
« und daneben die Inschrist ..Alle» lieber ol» den Frieden

~i Weiterhin wird darin ausgesordert, für General Bienaime
stimmen, der die dreijährig« Dienstzeit ausrecht erhalten will,
die dreijährig« Dienstzeit werden dann eine Anzahl Gründe
' "»v. u. o. wird erklärt, „die Deutschen sind jeden Augenblick
. Frankreich an di« Kehle zu springem"

General Keim über Neil - und wehrsragett.
Straßburg.  Auf Einladung de» Deutschen Wehrverein»,

Land»»verbond Elsaß-Lothringen «dem ein» neue Ortsgruppe MetzW irrten ist),sprvch Dienotog abend im großen Sängerhau».neral a. v . Keim über „Weltlag» und Wehrfragen. Red¬
ner beklagte, daß da» deutsche Volk nach 4V grtedenijahren denk¬
faul geworden sei und nicht mehr wisse, daß man unseren wirt-
jchastlichen Aufschwung den Kriegen oon 1870/71 zu verdanken
habe. Angesicht» der unsicheren Weltlage könne im Hinblick aus
einen Krieg, der auch un» nicht erspart bleibe, im Frieden gar
nicht genug geschehen, um un» den Sieg zu sichern. Darum wollen
wir da» Heer jo stark machen, daß «» keiner mehr wagen wird, UN»
anzugreisen. Der Krieg aber, wenn er komm«, muß in Feindes¬
land getragen werden, damit dem Volk der Krieg im eigenen Land
erspart bleibt. Wir haben leider, führte der Redner weiter au»,
die allgeniein« Wehrpflicht verkümmern lassen. Sie ist nicht all¬
gemein genug durchgesührt und Frankreich ist un« inbezug aus seine
Ärenzdesetzung zur Zeit noch überlegen. Die sogenannte Frtedens-
btOMung trage dazu bei, da» Bolk zur Feigheit zu erziehen. Gene¬
ral Keim vermißt auch-ttn unseren Schulen die genügende Pflege
de» Deutschtum». Er verlangt mehr deutsche Geschichte statt der
griechischen und römischenund vor Allem ein» jqstematische mili¬
tärische Jugendauibildung wie in Frankreich, wo demnächst die
jungen Leute von 16 bi» 20 Jahren obligatorischschon nach Was-
jengatiungen gesondert a»»gebild»t werden. Auch die Ausbildung
unserer Reserveossizieresei nicht ausreichend. Unter allgemeinem
Beifall schloß der General mit dem Uiiiencron'schen Zitat : „Gib den
Flamberg nie au» der Hand." Di» Versammlung sang, während
die Orgel intonierte, die Kaiserhqmne und „Deutschland, Deutsch¬
land über Alle»".

Besserung im Befinden de» Kaiser» Franz Joseph.
Im Befinden de» ehrwürdigen Kaiser» Franz Joseph ist eine

ersreuliche Besserung«ingetreten, von der die Aerzte hassen, daß sie
anhaitend sein wird. Die Fiebererscheinungenflnd zurückgeganger
und nahezu geschwunden, der Appetit und damit da» Gefamtdesin
den haben sich gehoben. Natürlich dedars der greise Patient noch
der größten Schonung. Da Kaiser Franz Joseph aber nur schwer
dazu zu bewegen ist, aus sich selber Rücksicht zu nehmen, so haben
seine Aerzte keinen leichten Stand . Mit Mühe und Not konnte der
Monarch dazu bestimmt werden, die Reise nach Budapest zu der
dort am Sonntag stattsindenden Erössnung der Delegationen auf.
zugeden und mit seiner Vertretung den Thronfolger, Erzherzog
Franz Ferdinand, zu betrauen. Alle Bemühungen, den Kaiser
dazu zu bewegen, da» gesundheitlich nicht besonder» günstig ge-
legen» Schönbrunn mit einem bequemeren unter seinen zahlreichen
Schlössern weiter im Süden der Monarchie zu vertauschen, blieben
durchaus erjoiglos. Der Kaiser will sich oon seinem geliebten Schvn-
brunn nicht trennen. Ebenso wenig zeigt er sich den Bitten seiner
Aerzte zugänglich, die zahlreichen täglichen Audienzen einzuschrlln-
ken. „Ich bin zwar heiser, aber nicht taub", erwiderte er aus die
ihm gemachtenärztlichen Vorstellungen. So ließ er am Dienstag
schon in aller Frühe seine Tochter Balerie und seinen Schwieger¬
sohn, Erzherzog Franz Saloator , zu sich bitten und unterhielt sich
längere Zeit mit ihnen. Im Anschluß daran hörte der Kaiser die
üblichen Vorträge. Der Thronfolger weilt entgegen früheren unzu-
«ressenden Meldungen noch in Konopischtund kommt erst Aus¬
gang» der Woche nach Schönbrunn, um seinen kaiserlichen Oheim
zu begrüßen und danach in dessen Vertretung zur Eröffnung der
Delegationen nach Budapest zu reisen.

Achtllelon. Der Kaiser maä,te Dienstag morgen den gewöhn«
ten Spaziergang in Begleitung de» Reichskanzler, Zur Mittags-
tasel waren geladen BotschasterFreiherr v. Wangenheim und Ge¬
sandter Graf Ouadt.

Berll». Der Kaiser richtet« an den » eneral der Insanteri«
von Le»zcqn»ki ein Telegramm, in welchem daran erinnert wirb,
daß der General vor fünfzig Iadren al» junger Hauptmann bei der
Erstürmung der Diippeler Schanzen den Orden Pour le nu' rite er¬
warb, und ihm mitgeteilt wird, daß ihm die goldene Krone zu»,
Orden Pour le mörtt« mit Eichenlaub verliehen worden ist.

Berlin. Der Reichskanzlerbleibt, wie die „Kreuzzeitung" er¬
fährt, noch einig« Tage in Korfu. und gedenkt dann direkt noch
Berlin zurückzukehren, wo er oorau- sichtlich am 27. April eintrisst,

Berlin. Dem hosmarschallder verstorbenen Prinzessin Wilhelm
oon Baden. Großherzoglichen badischen Kammecherrn Freiherrn,
o. Gemmingen-Auttenberg-Ponseld in Karlsruhe sind die Brillan,
«en zum Kronenorden erster Klasse verliehen worden.

Breilau . Die „Schlesische Aoikszeitun," erklär« authentisch dia
Mcidung »ine» Berliner Blatte» über die Kandidatenliste sür de»
Breslauer Bischossstuhl und die Angaben über da» Testament de»
verstorbenen Fürstbischof» Kopp für salsch. Die Liste entsprecho
zum größten Teil nicht den Tatsachen.

Rach dem Fälscher de» Kaiserbrieses an die Landgräsin von
Hessen und »ach den verbreitern der Fälschung sind, wie bi»
„Rhein.-Wests. Ztg." bestätigen kann, amtliche Nachforschungenim
Gange.

Belch»tag»«rsabwahl. Bei der Reichstagsersatzwahl im Wahl¬
kreis Schwrtz lWcst-Preußens erhielten Landrat ». halem sRp.si
8409, o. Saß -Iaworski <Poie> 7282 und Grygo 107 Stimmen.
Landrat o. halem ist somit gewählt.

Stockholm. Ein Dienstag vormittag ausgegebenes Bulletin be¬
sagt: Die Kräfte de» Königs nehmen täglich sichtlich zu. Deq
Appetii ist gut. Dein König bekommt die Nahrung gut.

vermischter.

Baerlka«ad fflexlko.
Di» Feindseligkeiten  haben bereits begonnen. Der

Kommandant de, amerikanischen Geschwader» im Golj von Mexiko,
Admiral Fleischer, »ras Vorkehrungen, um in Veracruz »intrestende
Wassensendungen sür Huerta zu beschlagnahmen. Der Admiral
ordnete ferner an, daß die vor Beracruz liegenden amerikanißben
hand «l»schisse sich au» dem Hasen sofort zu entsernen hätten. Des¬
gleichen wurden all» amerikanischenStaatsangehörigen ausgesor¬
dert, Mexiko aus schnellstem Weg» zu verlassen. — Da» Gerücht,
Huerta habe den Konflikt herausgesordert, um der nordameri-
konischen Union Japan , mit dem er rin Geheimbündni» abgeschlos¬
sen habe, auf den hat » zu schicken, ist wohl nur aus die Krieg»-
jurcht der Amerikaner zurückzusühren.

Dir Amerikaner ln Beracruz.
Washington.  22 . April. Ein vom Marinesekretär Daniel,

bekannt gegebene, Telegramm an Kontreadniiral Fletcher meldet,
daß er Marinesoldaten und Matrosen gelandet und da» Zollhaus
in Veracruz besetzt habe. Die Mexikaner erössneten aus da» Zoll-
hau» ein Feuer, wurden aber durch da» Granatseuer de» Schlacht-
schisse« „Prerie " au» ihren Stellungen vertrieben. Die Verluste
der Amerikaner betragen vier Tote und zwanzig verwundete.

ftldu AlttdlntM-
Karlsruhe. Der Großherzog Kat dem Staatssekretär des

Reichsschatzamts Kühn das Großkreuz des Ordens vom Zahringer
Löwen verliehen.

Andern. In den noch schwebenden Zivilklagen wegen Inhaf.
tierung im Pandurenkeller wurde erneut Termin aus den 5. Mai
angesetzt. Man rechnet jedoch damit, daß es in allen Fällen zu
einem Vergleich kommt. _ _

Ein Bürgermeister als Schwindler und Hochstapler. Deq
zweite Bürgermeister von Köslin. Eduard Alexander, ist durch
die Kösliner Stnatsanwaltschast in einem Berliner Hotel ver¬
haftet worden. Die Verhaftung erfolgte auf Grund von Fest«
ftellungen. die ergeben hatten, dah der zweite Bürgermeister von
Köslin ein Schwindleru Hochstapler fei, der sichdurch seine Stellung
auf Grund gefälschterLegitimationspapiere und Staatsurkunden
erschwindelt hatte. In Wirklichkeit heißt er nicht Eduard Alexander,
sondern Heinrich Thorniann . Er war vor mehreren Jahren Kreis-
ausschußassistenrin Nieder Barnim und wurde wegen Betrugs
zu \ '/j  Jahren Gefängnis verurteilt. Die Gefängnisstrafe Kat er
aber nicht voll abgefefsen und wurde seit dieser Zeit steckbrieflich
verfolgt. Im herbst vorigen Jahres wurde die Stelle des Zweiten
Bürgermeisters in Köslin fre,. Es meldeten sich 700 Bewerber,
darunter ein Bromberger Magistratsassessor Eduard Alexander,
der sehr gute Qualifikationen aufwies. Im Dezember v. I . trat
er sein Amt an und hatte sich sehr schnell große Beliebtheit in
Köslin erworben. Vor ein paar Wochen gelangte an die Staats¬
anwaltschaft in Köslin eine Anzeige wegen Erpressung gegen den
Zweiten Bürgermeister Alexander. Sie war von einer früheren
Geliebten Alexanders erstattet worden. Vor mehreren Jahren
hatte Alexander, der damals Magistratsaffesfor in Weißensels
war. Beziehungen zu dem Mädchen und hatte ihm nach und nach
2000 Mart abgenommen. Bei der Prüfung der Angelegendeit
fiel der Staatsanwaltschaft eine Unstimmigkeitin den Personalien
des Zweiten Bürgermeisters auf, und sie ersuchte in einem Schrei-
den. diese auszuklären. Der zweite Bürgermeister antwortete in
grobem Ton. Der Staatsanwaltsafsessor fuhr nach Berlin und
erkundigte sich hier im Ministerium des Innern genau nach dem
Zweiten Bürgermeister van Köslin Aus den Akten ersah er,
daß nur ein Eduard Alexander in den letzten Jahren das Assessor-
examen gemacht hat und zwar erst im Jahre 1000 und nicht im
Jahre 1007. wie der Kösliner Bürgermeister, und daß dieser ein
Eduard Alexander. Nechtsanwalt m Friedenau fei. An der Identi-
tat dieses Nechtsanwalt» Eduard Alexander ist nicht zu zweifeln.
Aber da ein anderer Eduard Alexander überhaupt nicht ein
Asfeffcrexamen gemacht hatte, mußte der Eduard Alexander in
Köslin der falsche sein. Die Etaatsanwalischast veranlaßte nun.
daß der Erste Bürgermeister von Köslin mit Alexander eine an.
aebliche Dienstreise nach Berlin unternahm. Als sie in einen,
Berliner Hotel ankumen, wurde der Zweite Bürgermeister
Alexander verhaftet. Be» seiner Vernehmuna verweigerte der
Verhaftete jede Auskunft. Es gelang jedoch festzuftellen. dah er
identisch sei mit dem 32 Jahre alten Thormann , der iin Jahre 1007
Kreisausschuhassiftentin Nieder Barnim gewesen »ft und seine
Stelle verloren hatte, weil er wegen Betrugs zu 1K- Jahren Ge¬
fängnis verurteilt morden war. Thormann hatte diese Strafe nicht
ganz verbüßt und da er sich zum Wiederaniritt aus Aufforderung
nicht meldete, wurde ein Steckbriefhinter ihm erlassen. Der Steck¬
brief hatte aber keinen Erfolg, weil Thorinann sich aus Grund
der gefälschtenPapiere eine Anstellung als Magistratsafsesfor in
Weißensels verschafft und 1010 als Magistratsafsesfor nach Brom
berg ging, wo er die Tochter eines hohe»' Staatsbeamten hei-
rötete und «ine bedeutende Mitgift erhielt. Thorma»»n hatte
früher bei großen Grundstücksverkäufenin der Nähe von Berlin
feine fmtib in, Spiele gehabt. Seine Wahl zürn Bürgermeister
in Köslin verdankte er hauptsächlich seinen guten Beziehungen
durch seine Beirat. — Zu der Affäre »vird noch aus Köslin gemel-

Der reiche/Dann.
Roman von Hans Altenburg.

' isirrtletzung.» Gtaworuckverboten.»
beobachtete ihn und mein Interesse wuchs von Tag zu

aber vergeblich versuchte ich ihm näher zu kommen; aus
Fragen antwortete er nur kurz oder gar nicht.

«o viel aber erfuhr ich. daß in Indien seine Heimat »vor.
das Heimweh ihn nach Haufe trieb und daß er gleichwohl die-
Heimkehrmit einem gewissen Bangen entgegensah.
Eines Tages erkrankte unser Koch, und da ich etwas von der

ineiiundeverstand, so ersuchte»nich der Kapitän, ich »nöge Mich
Franken annehme»».
Das tat ich auch, so weit ich es vermochte, und ich erkannte

"-daß Tom nie wieder ganz genesen konnte.
Er ielbst wußte es. er sagte es mir. die Hoffnung auf Gene-

8hatte er verloren, er wünschte nur noch so lange zu leben, bis
deimgekehrtwar und Abschied von seinen Angehörigen genom-hanc.
Undin einer Nacht, in der ich an seinem Lager wachte, und
verlas, bat er mich, dos Buch hinzulegen und ihn anzuhören.
& war eine alte Geschichte, wie sie ost vorkommt. aber sie
t-'e mich doch und lortte mir Tränen in die Augen,
vein Vater war ein reicher Pflanzer in Indien , der nur zwei
°»r besaß. Tom und dessen Schwester Margarete . Tom war
. *in Wildsong gewesen und als er in die Jünglingsjahre kan».
« ' r in schlechte Gesellschaft.

wurde ein leidenschaftlicher Spieler , die Warnungen und
"fn- die ernsten Vorstellungen und Drohungen seiner Vaters
"'en ihn nicht bewegen, die fchlinnne Bahn zu verlaßen.
,̂ mn.er tiefer geriet er in den Sumpf , imrner gwaltiger be¬
sten ihn die bösen Leidenschaften, deren willenloser Sklave

°ar Der Sohn erbrach den Schreibtischseiner Baker», nahm
uns. was er fa»»d, und schiffte sich nach Europa ein.
vchvn aus dem Schiss verlor er im Spiel einen großen Teil

„ barschast. und den Rest nahmen ihm bald nach seiner La»»-
9 otc londoner Gauner ab.
Wm» kamen bittere Tage, die Tage schwerer Arbeit und der
* Zu stolz, um seinein Vater zu schreiben, »ind ihn »>»n Ber-
""8 zu bitten, unterzog er sich der niedrigsten Arbeit. Er
JJJnf  von Stadt zu Stadt und fand nirgends ein bleibendes
«klommen, und dieses Leben voll Entbehrungen und »»nge-

vlrapazen untergrub feine Gesundheit.
Undals er nun die "Hoffnungslosigkeitseiner Krankheit er-

- " sichle ihn Dir Reu- mit aller Macht: nur ein Pedant-

fesselte ihn noch, der Wunsch, heimzukehren und sich mit dem Vater
zu versöhnen.

Mich hatte er zum Vermittler zwischen sich und den, Vater
ausersehen, er bat »nich so rührend, daß ich es nicht Abschlägen
konnte, so unangeneh»,» und peinlich mir auch die zugedachle Rolle
war.

Mir bangte vor der schweren Ausgabe, aber meine Besorg¬
nisse schwanden, als ich in das »vohllvollende Antliß des alten
Pflanzers blickte, der »nich in Gegenwart Margaretes e,npfi.»g.

Margarete »vor eine schöne Erscheinung, die Erschein»u»g
eines Engels: das war der erste unvertilgbare Eindruck, den sie
bei dieser' Begegnung auf mich »nachte.

Der alte Herr hörte »neine Mitteilungen anfangs mit unver¬
kennbarem Groll, dann aber mit tiefer Bewegung an. und als
ich ihn auf die hoffnungslose Krankheit seines Sohnes vorberei¬
tete, rannen Tranen über feine Wangen.

Die Liebe hatte den Groll besiegt, und ich konnte den reuigen
Sohn in die Arme seines Vaters und seiner Schwester zurück-
führen.

Es war ein Tag voll Freude und auch voll Trauer , ein Tag.
den ich nie vergessen werde.

Noch manchen Tag brachte ich in leinen» Hause zu und als
ich scheiden mußte. um noch Europa heimzukehren, da fühlte ich.
wie sehr mich diese guten Menschen liebten, »,nd wie teuer sie mir
geworden waren.

Etwa ein Jahr lpötcr kan» ,ch aus meiner zweiten Reise aber,
»nalv hin. und »nein erster Bestich galt der liebgewonnenen
Familie.

Was ich befiirdjtct hatte, »vor eingetrosfcn. Ton, lag unter
der Erde, sterbend hatte er den Freund noch gesegnet, und sein
Segen wurde das Fundament me»»»es Glückes.

' Der Pflanzer erkannte mit scharfem Blick, daß Margarete
mich liebte, und daß ich ihre Liebe mit aller Glut einer jugend¬
lichen Herzens erwiderte: er sprach mit mir offen und ohne Rück-
halt daiiider und bat „»ich. »hm den Sohn zu ersetzen.

Was sollte ich tun? Ich liebte Margarete mehr als »nich selbst,
ich sab eine Zukunft voll Sonnenschein vor mir. Aber durfte ich
das Vertrauen meines Ehefs täuschen" Ich Hütte »nich oerpflich.
tct. zu ihm zurückzukehren. und wenn auch Margarete gewollt
hätte, so durste ich doch nicht wagen, sie nach Europa mitzuneh.
men. ibr zarter Körper »väre dem rauhen Klima rasch erlegen.

Die Güte meines Chefs entband mich von meinen Verpflich.
tungen und legte m»r nur die Bedingung auf. bis z»»r Abfahrt
des Schiffes die Interessen des Geschäft» zu wahren.

Wir waren glücklich»»nd sind es noch heutet

Ein Jahr später.
Wie ist es möglich, daß eines Menschen Geschick so plötzlich

wechseln kann?
Nichts fehlte an meinem Glücke, das Leben lag mir. wie ein

lachender Garten voll duftender Blumen und blendenden Sonnen-
fiUeins. so war es noch vor wenigen Tagen, und heute find die
Blüten verdorrt »nd finstere Wolken bedecken die Sonne.

Ich bin allein. Einsam sitze ich inmitten der Pracht, mit wel-
ck-er der Reichtum mich umgeben hat und mein Herz blutet aus
tausend Wunden.

Die erste finstere Wolke, die über den Sonnenschein unseres
Glückes hinzog. war der Tod meines Schwiegervaters.

Er wurde uns entriiien. ehe wir es ahnten, wir standen an
seiner Leiche und konnten es nicht fassen, daß wir ihn für immer
verloren haben sollten.

Margarete war untröstlich, ihr Herz hing mit großer Liebe
an dem Vater : fte hat den Verlust nicht verwinden können, oas
Lächeln war feit jenem Tage verschwundenvon ihren Lippen.

Wie ost habe ich üe gebeten, an mich und an das Kind, das
sie unter dem Herzen trug, zu denken.

Ihre Lebenskraft war gebrochen, ihre Freudigkeit war dahin.
Sie schenkte mir einen Sohn , und wenige Tage später ge-

leitete ich ihre Leiche zur letzten Ruhestätte.
Ich bin ruhiger geworden. Ich war draußen an ihren»

Grabe, der Friede ist ziirückgekehrt in meine Seele.
Das Lächeln meines Kindes ist ein süßer Balsam siir die

Wunden meines Herzens, es erinnert mich an sie, die ich so un¬
endlich geliebt habe, die ich heute noch liebe.

Wenn nur dieses Kind, mein Hermann, mir erhalten bleibt.
Der Arzt meint, das Klima fei dem Kinde nicht zuträglich, »ch

will ihn noch einmal um Rat fragen, es »väre mir schrecklich, wenn
ich auch Hermann verlieren müßte.

Biclleicht wäre es a»,ch besser sür mich, wenn ich dieses Land
verließe, hier erinnert muh ja alles an sie. hier werde», die Wun¬
den niemals vernarben können.

Ich habe mit dem Arzt geredet, es ist beschlossen, ich verkaufe
alles und reise mit dein .Kinde noch Europa.

Ob ich meinen Bruder oufsuche? Ich weiß es nicht: kann ich
doch Nicht glauben, daß er meinen Schmerz teilen wird.

Vielleicht hat er Familie, vielleicht hat feine Gattin ein füh¬
lende, Herz, daß sie Mutterstelle vertritt an meinem Kinde.

Mit schwerem Herzen scheide ich oon hier, ich lasse ja di« Gro-
der meiner Lieben Hinte, mir. ober es »nuß fein. d»e Pflicht des
Vaters gebietet es mir.

jFattseßxng folgt 1



M ; ttlmwfcr hm liier fMiff hm# lilbtltHiniiftl mit Ci
imfiertc »ft, er Hab» sich ans den tl«infttn WcrMUnlK«, heraus zu
der setztgen Siellnn, rnrporgtarbetlel. Di» Leendiguug seiner Tlrr-
dien habe er durch umsassende journalistische Slrdttten ermöglichen
könneni er sei Milardeiker etner Anzahl erster Berliner Zeitungen

stexanderwohn!» sehr elegant eingerickttet in der des«
stegend der Stadt.

Alexander wahnt» sehr elegant eingerichletin der besten
Stadt , iliin Nachmittag sand eine geheim« Sitzung

der beiden städtische» Korpertchaiten unter Hinzuziehung »an
Presleoerlretern statt. Der erste Bürgermeister Pusch erklärte, ein
Schaben in wirtschaftlicher, sinanz. und uerwaitnngalechnischerHin-
sicht»rumchse der Sludl Köslin nicht. Bis jetzt sei alles in Ordnung
defttndett worden. — Weiter wird na<i> gemeldete Bur kurzem
slngierte Alexander einen Einbruch in sein Amtszimmer, um dann
angeben zu können, hast ihm die Papiere über sein Assessoreu-
examer- und sein» Doktordissertnliongestohlen roardrn seien. 'Aus
die eingehendeUntersuchungdes ersten Bürgermeisters Kat er spä-
ter zugegeben, das, die Papier » nicht abhanden gekommen seren. In
seinen Personalien Hai er angegeben, keine Berwandten inehr zu
haben mit Ausnahme eines Onkel» au» Manila , der in Rostock
weile. Dieser Onkel Kat in Rostork vor tstericht eidesstattliche Bus¬
lagen über Aiexander gemacht. Es hat aber den Anschein, das, (kt,
Alexander selbst nach Rostock begeben und diese Aussagrn ge¬
macht hat.

Da» alle Drechliergeschasl»«bei» in c»ip,ig im Kenkurse.
Ern Leipziger Blatt enthält solgende Anzeigen Drehbänke, 30-
pserdekrästi« Vampstnaschine. galvanische Anstaltseinrichtung,
Guhputzmaschinen, Kreissäge. Schleis- und Policrmaschine, Mag
neinraschin« und viele» andere Hab« ich au» dem Jsleid - und
Bebelsrhen Konkurswarenlager in der itzttrpttnannsiraßr 5 noch
zu »erkaasen. Aisred Ovxter, Leipzig-PIagwitz. vir Jsleib 6
Bebel sch« Drechslerei in Leipzig ist vor etwa <0 Jahren von den,
Führer der deutschen Sozialdetnokratie. August Bebel, gegründet
worden und war ehedent e,n blühende» Geschäs«. Bor säst zwunzig
Jahren hatte sich Bebel, der srüher artch wohl für da» Geschäs«
reiste, zuri-ckgezoae» und seinem Sozius Jsleib den Betrieb über¬
lassen. der inzwischen. gleich Bebel, gestorben ist.

Zue Erhöhung der Aequemlichke» »er » eisenden ist die Aus-
gäbe von Anschlutzsahrlartenvon den Endpunltetr de» Berkehr».
gebiete« nach den .iraupipiatzen der an letzterem nicht beteiligten
Bahnen tRuhIands. Spa,neu », England») IN Berbrndung mit den
Berein-sahrscheinhetienin Aussicht gcnommen. Auch ist beadsich.
Itgl, die Ausgabestellen, bet denen solche Anschiußkarten ausge-
geben werden, und die betressende» Fahrkarte» in den nächst¬
jährigen Fahrscheinoerzelchnistenzu verössenilichen. E» war ge-
Nagt werde», dah die Fahrscheine für italienische Strecken in
nratrchen Fällen wesen' lich teurer seien, ai» die nach dem Italic-
urschen D̂ifferentialtarif berechnetengewöhnlichenFahrkarten. Die
italienischeSiaaisbahn erklärt« sich bereit, künstig die Sätze de»
Dtsserenlialtariss auch für ihre Fahrscheine anzumenden. soweit
sich dadurch größere Erraätzigungen, ai» die seither schon zugestan-
denen ergeben. Sine Anregung. di« Ausgabe von stesten sur eln-
sache Fahrt auch im Berkehr mit den sranzösischen. schweizerischen
und italienischen Bahnen zu ermöglichen, wurde von den beteilig¬
ten Bahnen abgelehnt.

v »gelschuhpark», ein nener Programmpunkt sie die « «mein-
den. wo bleiben denn die itzögeletn? wo baust sie ihre Resteiein?
Dies« Fragen werden mit jeden, Frühsahr brennender. E» herrscht
wohmingsnot i» der Bagrtweit . Bor allen, mühten auch die Ge-
meinde« hier helsend einspringen UN» die so notwendige Schassung
von Ristgelegenheiten im grohen nicht vorwiegend ben Privaten
überlasten. Bon dlesen letzteren geschieht za wenig, sa dah van da
au» dt« Rettung gewih nicht komntt. Aber e» konnten viele Ge»
inetnden mst geeingen Bosten ftch einen Uogeipark antegen, denn
geeignete Plätze aus Oedland «der « ergeshähen gibt »» im « ».
ineinbedesttz genug, wie l»iü,I liehen slch diese mit istejlräuch,
Buschwerk und « «innen ai» Schutzgehöl, bepflanzen, Mid der
Bogelpark wäre da. Je »isriger die moderne Land- und (starten-
debauung, welch» einzig mich dem » elderlraa sragl. jede» allen
Barmt, sed» stecke an den Ratne», ln den Mult «» und aus den
stöhen als hinderlich sorlschassl, umsomehr sollt» von vielen Selten
den » «« In ein Ersatz ihrer srüheren Ausenthaltsmogiichkeit in
grohzllgiger « eis» geboten werden, und da» kann durch di» Aus-
nahm« her « ogelschutzpark» in da» soziale Programm der Gemein-
den geschehe».

Reue Lokomostven. Eine neue Epoche in der Entwicklungde»
Verkehrswesen» begann, ai» im Jahre ISIS Werner von Siemen»
aus der Geimrbeaussstllung in Per »» seinen ersten »lestrlschen
Wagen im « eiriebe vorsührt». wie immer bei neuen Erfindungen,
stand man airsang» denr elektrischen Wage» skeptisch gegenüber:
heute hat er sich schon auf den deuische» Eisenbahnstrecken genug
lerrain erobert, und »amenttich die Großstädte gehe» mehr und
mehr zur Einsührung elektrischer Lokomotioen aus Borortstrecken
über. Allerbing» ist der Streit um den « orzu, der Damps- oder
der «sektrischen LokomotiveHinsicht»», ihrer Rentabllstät noch nicht
entschieden. Beide ..Parteien " machen gröhie Anstrengungen, um
aus brr stähe zu bleiben und sich gegenseiiig in der Leistungsfähig-
teil zu riberbieten. Wa, die Dompslotomoiio» angeht, sa ist bes-
Ipietswets» ihr Kohlenverdrriuch bei erhöhter Lerstungssähsgkeit
gegen 50 Jahre srüher um gut ein Drittel oernllnbert worden.
Dt« MUttäroerwattung. di» hinfichttich der Mobilmachung», und
Aufmarsch-Fragen bei Eisenbahnangeiegenheiten »in gewichtige»
Wort mitspricht, gibt natürttch der möglichst starken Dampstoko-
mokio« tnsolge ihre» gröberen Astionsradius ben Borzug. erktärk«
ober mehrfach schon, sie söhe im « orortoerkehr lieber elektrische
als Dampfiotomotioe». Ais dritter Konkurrent ist die Lokomotive
mit Dieselinotorenaus den Plan getreten. Sie hak zweifellos den
Aorzug der Billigkeit. Ihr » Berwendbarkeit in, Fernbetriebe der
Eisenbahn soll sich schock, noch erweisen. Nicht allein verkehr».
Icch,rische, auch vvlkswiriichasllicheGesichispunklesprechen bei der
Entscheidungüber die Frage mit, welche» System der Lokomotive
da» der Zukunst sein soll. Man hat sick, allmählich an den Ge¬
danken gewähnt, dah die Kohlenlager einmal den letzten Zentner
hergegeben bade», und dah es horrshälterifchist, nicht allzu ver¬
schwenderisch mit den schwarzenDiamanten umzugehen, zumal die
Kohle für lang« Zeit noch irnmer da» ideale Feuerung»mittel sür
Kriegs- und stnndelsschisse bilden wird. Wenn man bedenkt, dah
unter de» Kesseln»ine» modernen Rresendampser» täglich etwa 15
Waggons Steinkohlen verseuert werden, und dah täglich hundert«
solcher schwimmenden Kolosse unlerweg, sind, muh man die Po¬
litik der Kohlen-Sparsamkcit nur gutheihe».

Die türkische Negierung gegen den sranzSstsche« Flieger Ceforf.
Der Flieger liftort , der während des Balkankrieges von der tür¬
kischen Regierung verpjlichtet worden war , hott« nach dem Fall«
von Saloniki nrangel» an Besehlcn von der türkischenRegierung
aus seine Tätigkeit eingestelltund wurde seiner Besandtschasr, durch
die er den « ertrug abgeschlossen halte, wieder zur Bersügung ge¬
stellt. Die türkische Regierung verlangt nun dle Rückerstattungdes
an Letort gezahlten Solde» von 12 500 Fr . und auherdrm hie Zah-
lung oo» >0 Fr . Schadensersatz. Dieser Anspruch der Pforte wurde
hem» von den sranzösistl,»» Gerichtenin Port », del denen die Klag«
anhängig gemacht worden war. abgewiesen.

Ein verirrte» Geschah. Dtenolag srüh wurden die Bewohner
de» sünsten Stockwerk» eine» stause» in her R»e Erlanger in der
Pariser Borftadt Auleuil in grohen Schrecken versetzt. Ein Ariil-
lerie-Geschoh hatte den «lsernen Rolladen und da» Fenster de»
Schlaszimmer» durchschlagen und war über die Köpse der Schlaien-
den hinweg in dem Kami» de» Zimmer» stecken gedkteben. 'Nach
Anflchi der Pollzeidehörde handelt e» slch um et» Geschoß, da» vo»
einem Flugapparat oder Lenkdallon heradgesallen ist. E» wird
auch an die Möglichkeit gedacki«. dah es slch um »in bei einer Schieh-
Übung IN Elonrarkt in der Nähe o»n Paris abgescuerte» Geschoh
handelt.

Vtt  wlhlge Ober stall meislrr. Ein Mitarbeiter de» Petersbur¬
ger sterolb» erzählt lustig» Geschichten von dem Oberstallmelsler
Leo Narischkin. der am stvse de» Zaren Nlkalau» I. al» einer der
witzigsten Köpse galt. Eine» läge » gab Narischkin einen gräh-
artigen « aU; »» war zur Zeit, al» er noch Kredit haste. „Wieviel
bat dich denn der Ball gekostet?" fragt« Ihn der Zar . — ..Eine
Kleinigkeit, Majestät", antworiele der Vb»r>tailm«tst»r, „tnt paar
(»rasche» für Wechselblaukette". AI» es dann aber mit Narischkin»
Finanzen s» faul stund, dah er auch aus Wechsel uichi» mehr ge

k-»rgt br-kunr. sch(ck(« ihm »er Koster, der ihn sehe gern harre, rin
Buch, zwischen dessen Blättern 50000 Rudel lagen. Am nächsten
Morgen erschien Narischkin beim Zaren, um sich säe da» »reich
illustrierte Buch" zu bedanke». „M . « I» hat dir denn da« Werk
gefasten?" sragte Kaiser Nikolaus. ..E» ist »in gan.t wunderbares
Buch, Musrftäll Es ist Io schön, dah ich gern die Foerfetzuntz lese»
möchte!" Der Kaiser lacht». „Schön!" sagt» er. „Ich wist dir
ouä» noch den zweiten Teil schicken: das ist aber arrch der Schloß!"

DI« Elesanten de» König» mm Lultzerten. In der Wiener
„Zeit" macht rin i» Sotia weitender Oesterrercher folgende Mit¬
teilung: Für jene, dir sich in Europa sür den tapferen König der
Bulgaren interessieren— und ihre Zatst dürste nicht gering sein —.
wird n  keine geringe Uedereaichungdlldni, wen» st» ersahrea, dah
König Ferdinand in seinen Muhesnrnden — Elesanst» dressiert.
An der Peripherie Sofia » vefindet sich»in Gedöst, wo dt» vier
Elesanten de» König» untergebrach« sind, .stier hält ftch Ferdinand
täglich kinlg« Stunden aus und ardeitel mit seinen Elesanten wie
»in Beruss -Dompteur. stoh» « äste au» der Fremde, die den stas
besuche», sühn der Känig gern in keinen Tiergarten, wo er dann
dt« «Irr Elesanten, di» Ihm ln der lat aus da, Varl gehorchen,
ihr» Kunststücke machen läßt. E» versteht sich »VN seihst, dah dies«
einigermaßen unaewähnlich» Passt»,, »ine» Heerführer» und Mo-
»archen di» Phantasie »er Beaälkerrmg beschäftig und asterlei S «.
rächte kursieren, dir »in» Erklärung dieser Elesaittendressur geben

— . - wäre ge-
rzuziehen:

die anderen sagen, in den vier Biesentieren seien die vier seindstchen

sollen. Di« «inen meinen,
wesen, mst den vier Elesanten in

»ruNg
di» Absicht König Ferdinand« wäre ge-

~ ifM.Konstairlinopel elnzuzi

Balkanftaute» Rumänien, Griechenland. Serbien und Montenegro
fymbolistert, die dem Will« , de» Känig, von Bulgarien zu ge-
horchen hätten: wieder ander« aber behaupten — und dlrse « erden
wohl da» Richtige getroffen haben —, daß König Ferdinand von
jeher ein Freund der Tiere war. und r» sich hier um »Inru Zeit-
vertreib handelt, den schtteßltch scher begreifen avird, der weiß, wie
wenig Unterhallung und Anregung Sasia bietet.

vir mexikanisch» Hafenstadt Tampico, die so plötzlich in den
Bvrdrrgnrnd der polrstschen Ereignisse in dein unglückliche» Mexiko
gerückt ist, ist »in lebende» Beispiel für dl« Romantik modernen
industriellen Ausschwung», . Ein ausgezeichneter natürlicher
Wasserweg, der durch bas sterz einer der fruchtbarsten Regionen
der Erd» führt, gad der Stadt v»n Anfang an den Borte», den
standet und den Äerkehr de» Staate » laniautipa » aus sich z»
lenken. Di» Unkernrhniungen weitblickenderEisenbahnsprkulanten
brachten schnest den Beweis dafür, wie klug es war. die Stadt
durch «inen Schienenftrang mit dem sttnterland zu verbinden, von
dem mit Recht I» viele, erholst wurde. Aber der grohe Aus.
schwung Tampico, kam im Zusammenhang mit den Petroleum-
bohrur.gen und dem Petroleumhandel. Seit 10 »der 12 Jahren
begannen di« Bohrungen, di« die besten Ergebnisse hatten, und
sofort tauchten auch di» Kapitalisten aus, die die grohr Zukunft
dieser/Teil» von Mexiko erkannten und bereit waren, ihr Geld
dort onzulegrn. Wie groß dtesr, Bert rauen war, und wie groß,
zügig die Kapitalisten vorgrngen, erhellt sich am deutlichsten au»
der Tatsache, daß im Lause der lehtrn Jahr » in Tai— - ' 'Ito und tri-

ouqi pernio rruz rv wrirrionriremporgegyneur.
Ausnutzung der mexikanische» Peir «l«un,schätze
sangen! lomplco » Zukunst ist untösdar mit der
der Petrotenmirrduftrie verknüpft, »her die 8

vestiert wurde. Im Bordrrarund stehrn dabet « oht die Amerlkn.
ner, jedoch trn scharfen Wettbewerb mit den Briten , deren Inter-
essen in jener Gegend aus über 300 Millionen Mark beziffert wer-
den. Obgleich der größte Teil diese» Milliardensegen, in Schürf-
und Brhrung »r«chten sowie tn Landpächtuugen «ngelrgt wurde,
konnte naiurgemüh »in gewatstger Aufschwung de- standet« und
der Industrie nichl ausblriben. Nur «in Beispiel: bloch >907 de-
trug dle PelroleunrerMe rund »ine Million Fässer: 1013 war die
Zahl bereit» aus I« Millionen »nlporgeschnelli. Und dabei ist die

1 noch in ihren An-
r Weiterentwicklung
Stadt «erstigt noch

über ander» unabsehbar» Hilfsquellen, Sie liegt etwa « englische
Metten von der Mündung de» Panucostusse» entfernt: an einer
Stelle, wo Schisse vun mehr al, ? Meter Iresgong Einfahrt ha¬
ben.-Da» Weiler südlicher lieaend» Tuxpam bietet gröhern Schissen
nicht entfernt die gleichen Möglichkeit»». Der stasen von Tampico
ist weNergeschützt, und so konnte e» nicht au»»I«ib«n, daß er in
kurzer Zeit den größten leis de« Kriitenhandel, an sich zog. Di«
schnell zunehmend« Bevölkenmg der Stadt enthält «in» unverhait-
nismühig hohe Anzahl Englisch sprechender Einwohner : i» der
Tat ist der Prozentsatz ansässtger Amerikaner und Engländer
nirgend so groh wie in dieser Gegmtd Mexiko». Ueber den stasen
pan Tampico läuft die ganze « »»fuhr der Nachdargegenden, die
ungewöhnlich sruchtbar sind und Zucker, Kasse«, Kautschuk, Kupfer
und Erze aussühren. Die günstigen Bodenverhältnissemachen sür
dir nächsten Jahre da» Aufblühen eine» großen Obst- und Gemiis».
Handel» zur Sicherheit, stierbei komint di« Schissbarteit der

Stadt z>Wasserwege drr zugute.

Die Bedeutung der Schienenwege.
Wer die Modilmachmia im Juli 1470 al» denkender Mensch

miterlebt hat, der- wcih, daß der deuische Aufmarschsich viel prä¬
ziser vollzog, wie der der Franzosen, obwohl die nach deni bekann-
teil Ausspruchihre» Knegsmininer» Leboeus überbereit waren. Da»
lag nicht an dem Mehr von Schienenwegen aus deutscher Seite,
sondern ad der besseren Organisation. Und diesen besseren Eisen-
bahndienst haben wir erfreulicher,veiseheute noch, während sich
die Bahnstrecke» und die Anzahl der Geleise beträchtlichvermehrt
haben.

Wer heute durchs Deutsche Reich sähri. stößt sehr häusig aus
eine siarte baulich» Tätigkeit aus der Eisenbahn. Die Geleise
werdrn vermehrt, dt» Bahnhäse erweitert, grohe Gllterzug-Bahn-
Höfe, die im Mr>diimachung»salle eine gewaltige Bedeutung er-
langen müssen, werden ne» augelegt. Wen» au» Ruhlan» - ' unnt-
Uch eine Iruppenanhäusung an den Grenzen gemeldet, Frankreich
hierin seinen, Berbüudrten »esolgt ist. so bleibt adzuwarten, vd
dir Eisendahndienst in seiner Pünktlichkeit di» aus die Minute
sich ebenso gehoben hat. Eine einzige Zugentgleisung, die den
Truppentranrpori hemmt, kann nicht allein da» Schicksal einer
Schlacht, sondern da» etner ganzen Feldzuge» rntscheiben.

E» ist sehe leicht möglich, dah »in künftiger Krieg nicht nur
durch die moderne übertegea« Strategie , sondern durch die höchste
Leistungssähigkeit im Iran »port, Berpslegung«. und Furage-
wesen entschieden wirb. Der S »tdsU»siakeit der Soldaten ist viel
zugute zu halten, aber ein knurrender Magen kann aus di» Dauer
auch nicht durch die größte Tapferkeit zum Schwetgeu gebracht
werden. Bei den Riesenheeeenvon heute ist nicht daraus zu rech¬
nen. alte» Notwendige für Mensche» und Tiere au» dem Okku-
pations-Gebict hcrcnzuschassen, der militärische Bersorgunosdienst
muh hierfür viel, unter Umstätzden alle» leisten. Und dessei, Zu-
vrrlässlgkett ist van der Zuverlässiakettder Eiscnbah'nverwaltungen
und ihrer Beamte» abhängig. Ein einziger gesprungener Rad-
reisen, e!» im Dienst versagender Weichensteller kann das llnterste
zu oberst kehren.

rrnu-iwn.
Die st-al»bllrger»ch» Ekztehung »er Zugend hält Dr. Fritz

Felke filr unbedingt ersordrrlich. Er. schreiblI» den ,.A t a d e m i -
sche » B l ä t t e n:

Aus jeden Fall ist es gefährlich, wenn die Jugendvereinigungen
der staatsbürgerlicheu Erziehung ,m engeren Sinne nicht Ausmerk,
samkeit und Arbeit »uwenden. Glaubt man sich daraus verlassen
zu können, dah dle sunaen Leute, weil sie eluige Jahre viel in
einer ltingebung mit allgemeiner vaierländlscher Stimmung ge-

dt hat,
richtige

jung» Menschen, aus die ntiiäglich in irr Werkstatt und Fr>̂ rit"h!e
Enlstellungen und Aufhetzungender Gegner einwirkrn, schllehltch
doch in, feindlich« Lager übergehen? E» handelt sich«den nicht nur
um bi« Erziehung van gesimden Menschen, von ordentlichen Fa-
milienoäfetn, von strammen Soldaten , sonder» auch um die
- - - - - r, sür di« Nicht die Äahtrrden

_ iiiairaroren uns me Beltartif ' ‘
all«, bedeuten!

lebt haben und inan soviel selbstlose Arbeit an sie gewandt hat.
spater im polittsche» Lebe» sozusagen instinktmüßl, da» richtige
(ressen? Ist nicht dir Gefahr riese,Igroh, dah politisch unaufartlart,

Heranbildung tüchtiger Staatsbürger , ji
berus- inähtger Agitatoren und die Leitartikek dev Parteivlatteo
aller bedeuten! Trotz allem faßen auch dte Sugendorgaickfatlonen
seidstverftändlichnicht polMsche Dressuranstoltrn werden, und mit
Brandreden gegen Sie Saztatdemotrutte wird hier »Ichls ge-

wonu>» Der Jugeudpllegcr wird zuerst sich darwo
Müssen, Arbeiter jung»,, al» miaderwerttg aazuseheo m, ,
dein ml» al» da» Normale Erscheinenden telneu oder R
reit Hoden— fl» fln» sa durch andere dfporisch» Brdin,-m-Ä
zogen al» Wiel .Fernoch « ted er umf» leichter ftitze juaen, ck.z
au« der Beengthrtt de» Jck>», de» Berus»», der Pariei lüTioiwa
töimcn und ihnen zeigen: Geht, all« Botk»genossen müii,-
arbeiten: aber Stählung de» Kärper», BervolltommniiNi,
ruse. sittliche Kröslignng sind nicht blaß oder zurrst Blii* 2*
Mrn «ck>e» gegen sich lrtdsl. sondern sedeemann muh f' |n( gT
tett tun. ireil wir eine groh». zwingend», oöltische
poiüiicheAusgabe habe», weil wir nichl inehr „saiuricr," n„x|
ist tu » Ziel der stomsdürgerttchenErziehung drr „poliiil,i-,„A
einslusimig" gegeben, vwhalb muß inan »er Jugendpstea, Z
schrn. dah sie eine erzene, und Ä»w>ss»n,sache der drwiit.»
lionuien Kreis» dteidt »der wir»,' oder nftdl An« Modetoäi,!ff
der „mun" auch mittul, well Exzellenzen, Minister nah M
dabei sind und die Leut» gerade soviel »avan reden, »ich, *„"1
retisch von oben Ixr regtemeniierte», neutrales Etwa», "

lieber die Bekämpf an, de» Likohol, in den Fabrik,ni
.ischastssri^eaung: 1

Schon Ende, der siebziger Jahre de» vorigen Iahrhu«!

wir im „W r r ko »r e sn", dem Organ skr die witt̂ haftssti
national« Arbeiterbewegung:

machten sich Bestrebungen bemerkbar, den Atkoholmitzbnii
den Fabriken zu bekämpft». E» vermehrten ktzh die ärbi
»ringe,I. Mo das Einfuhren von Schnap» in die FÄrlkräv«
sagten, eine Besllrnmung, di« heute die meisten Arbeiisord,.,
enthalten. Da» vollkvimnene Berbot jede, Alkoholgni-̂ i.
heut» keitte Seltenheir mehr. Wirbliger al» diese B»rb«i,1
denen schwer zu kontrollieren ist, wie weit fl« ringehatten
ist aber die Sorge ,für wohlschmeckendeund wohtseitc-ick

«MM Mgetränk» Al, gesündeste» und zugleich nährt» , _ _
zunächst Milch in Beträcht, »dwoht e» noch nicht allzulangei
haß Milch In Fabriken ausgefchenktwird. Di« Anregung,
aurschankstellensür di» Fabriken »inzurichten, ging zuerst avil
Werken au», >» denen die Arbeiter der Gefahr der Bt»i°„ «ü,
ausgefttzt sind, wie IN den Blei-, Zt -ik-, Farbensadrike,, ul« i
die Milch kommt nicht al, reine, Dnrstslitlungrmtttet in «ml
wie e» im Sommer verlangt wird, und vor allem dte Arbriinl
vor Oesen, Dampskesseln ujw. ardeiten. «» gebrauchen. j)j„F
sich am allgemeinste» der Kasse» eingebürgert, sei e», dah t:  I
Zucker, sei e», daß er ohne diesen Zusatz verabreicht wird. I
genannten Arbetterklassen«chatten ihn tmmrr »nentgelliichJ
der gesamten Arbestrrschaft wir» er haust», wenigstens inl
Sommermonaten, unentgettltch zur Bersügung gesteili. Jnä
»der ist der Prei », wenn er selbst all« Unkosten deckt, sehr grck
o dah dft Kosten sür ein« gleiche Menge Blee», steig »in l
lache» betragen. Den nächsten Anlaß, Kasse» für die Arbeit,

»"« (Hl
rik toir.nd

er Fabrik zu bereiten, hat woht auch hi, B»»dochtuni
dah zahlreiche Arbeiter ohne Frühstitck tn die Fas
Darum wird meist der Kassie »st nicht nur in den
auegeschentt, sondern auch beim Beginn» der Arbeit. Revei
beginnt der Tee den Kasse, , u verdrängen, da er noch biitignl
liefern und nach Ansicht vieler »efämmlichrr ist Ist aber drr1
auch ein Reizmittel, du» allerMng» der Arbeiter oft genug
langt, sa sind da, Mlneratwasser und Limonaden nach dieser
tun, ganz unschädlich. Allerding, Gaudi manche» Uaternrig
sestzuftellen, dah diese Wasser weniger da, Bier al, das gew-g
liche Trinkwasser verdrängen.

Savttt roerl «.
Mannheim. Hier ereignete sich Dienstag früh lm freien;

oberhalb Rheinau bet Brühl ein Schifftzusammenstoh. wobn'j
hleppbampter „Greta" Leckage bekam und fofbrt sank. Dl, I
»NN der Besatzung de» „Greta " wurden von der „Baverii

die da» Unglück verursach« Hobe« fall, tihernommen. Der Agp>
der „GrrM" erlitt d«t dem Zusammenstoß der Dnmpscr
tetzungen leichter Natur.

Speger. Dt» tn Westhaboken verstorbene Frau Juli» L
it der Stabt Speyer , u Gunsten drr Gewerbeschule und «er

schule I2UUUU,«i vermach».
Käs». Zu einem schweren Unf-T kan, e* Dienstag

mittag - "— - ‘ — " “ • "
«tn * .. . .
Lazarett zugestihrr
erlitt leichtere Berletzungen. Die « lld gewsrdenen Pferd» iiil
len Am Platz hinweg, in di« SMdt hinein, wo e» gelangj
Tiere einzusangen. ,

Bilrchausen ttkichsseid). In dem Güterschuppender Sie
Bilshausen expiddierrr »in Spirituskocher. Durch den entflant
Brand wurde in kurzer Zeit der Güterschuppen und da» >
Bahuhvssgedäude „ ngeäschert. Ein Weichniitellek erlitt sch
Brandwunden.

I». Bien,in#
von seiner Frau getrennt IÄ

Irige Kirchhof, der aus Beranlis
rrrsidentett de» Ehegericht» geladenum j

plötzlich«tn Messer hervor und sdrfl
j tn den Rücken. Dt« Fmu muhü̂f

üMI überführt werden. Ser Mann wurde oerhastei.

8
•w,u . tju |u/wn,n ur ;»/ »uni m « Kimun I
>a auf dem Truppenübungsplatz »er « öln-vetcher Kürch,
«rirassier stürzte von, Pserde und wurde schwer vtttrg, >

Lazarett zugrsrchrr. Ein anderer, der gteichsall» abaesüir,, »

Iragödte im Gettchlsgebtabe. Dienstag nachmittag ml
» Basel  der von ftiner grau get

auf Beranlch
Gerichtsgebäude zu
deutsche Staatrang
seiner Frau vor den
Lause der Berhaudlung pl>
seiner Frau zweimal ries t,

,l überführt werdrn.
fand bei Ihm einen geladenen Reoolber.

Stendal. Unter dem Berdacht, in Breslau den Görbrrrf
ermordet und beraubt zu haben, würbe hier ein wandn
Bäckergeselleverhaftet. Er hat berrik» zugegeben, ln «r»
schast mll zwei Komplizen, dt» »r nicht Näher kennen will. !
Beute geteilt zu haben. Er will an dem Mord» selbst rmdiws
sein.

Lltrrarischer.
Paal hegsr hat seine letzte Arbeit. Hst Novell» „Die döi

Welt", die er lm letzten Winter zum Abschluß bracht»,
Wochen vor seinem Tode velhageu u. « taflng» Meaatis
lldergebe», dt« sie im Junihesl verässentltchenwerden.

Um für
MW NRdtti da Krtttttr siitOMl

dmch die Zelttingeträgerinnrn Sarg« tragen hu können, blll« »
Beschwerden über«iwaig, Unregelmähigkeiien stet» fofortM<
gelangen pr lassen, _

»er .Bsthchchm ZW**

Leitung Guido ,
Paul Saksthl»,
den Drucku ' "
druck und

eidler. « eeantwattlich sür den redatürmrln, >
trden Retlame- und AnGigenIeil tzeiar.Luch«,!

m« erlag Wilh. Ootzitziftl, sämtt.M Biedttch Rote»?
ierlag der stosbuchdrucktretGuido Zeidler ln Di"

Geschäftlicher Reklameteil
«Bl« laben alle « gstichce Bkemen» höflich!'«1

unsere AabrNnnlagen, die Inftrifle Ihrer Orlgl»̂
mtb der BnUkommenhelt Ihrer lechttischc»
hy>le>ilslhetk Vfttrfthtnttgrn eint Krheiihwurdi^
Bremens find» defichtlfteit  mtb sich die fBwwbelW
des coffeiitfrelctt Änsjcr - ng erliäven z» lrtfr"rt*

Gafleê andrst.Atstcntck'äi«
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